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Stephan Scheuer Peking

P
lötzlich waren sie da. Die sechs Män-
ner drängten sich in den kleinen Be-
sprechungsraum. Der chinesische 
Unternehmer war gerade mitten in 
seiner Präsentation für die Gäste aus 

Deutschland. Die dunklen Herren stellten sich 
nur knapp als Ermittler der chinesischen Diszipli-
narkommission vor, der mächtigsten Behörde im 
Kampf gegen Korruption. Der Unternehmer müs-
se jetzt mitkommen, sagten sie. Dann führten sie 
den Chinesen aus dem Raum.

Die deutschen Besucher waren erschrocken. 
Mit dem chinesischen Geschäftspartner hatten 
sie über Jahre zusammengearbeitet. Nun steckt 
der chinesische Zulieferer mitten in Antikorrupti-
onsermittlungen. „Das Thema ist zu heikel. 
Schreiben Sie auf keinen Fall auch nur den Ort, 
in dem die Razzia stattgefunden hat“, erzählt ein 
deutscher Unternehmer nach dem Zwischenfall. 
Seit Monaten ist unklar, wie es weitergeht. Die Er-
mittler durchsuchen Unterlagen des chinesi-
schen Unternehmens, mehrere Manager sind zu 
Verhören abgeführt worden. Die Partnerschaft 
mit den Deutschen liegt vorerst auf Eis. Dabei ist 
noch gar nicht klar, ob sich die chinesische Ge-
schäftsführung überhaupt etwas hat zu Schulden 
kommen lassen.

Es sind Szenen, wie sie in China seit mehr als 
drei Jahren zur Tagesordnung gehören. Kampa-
gnen gegen die grassierende Korruption kommen 
und gehen in der Volksrepublik. Aber niemand 
hat sie so umfassend und weit getrieben wie 
Staats- und Parteichef Xi Jinping. Für den chine-
sischen Präsidenten ist Korruption „ein Krebsge-
schwür, das die Partei von innen zerfrisst“. Deka-
denz und persönliche Bereicherungen hätten das 
Ansehen der chinesischen Führung geschwächt. 
Deswegen verordnete Xi dem Apparat eine „po-
rentiefe Reinigung“.

Xis Kampagne gehe weiter als alle Kampagnen 
zuvor, sagt Julia Coym vom Sicherheitsdienstleis-
ter Control Risk in Schanghai. „Strengere Geset-
ze, konsequentere Umsetzung und höhere Geld-
strafen sind an der Tagesordnung“, hebt die Ana-
lystin hervor. „Die Antikorruptionskampagne 
betrifft alle Provinzen und Sektoren. Ein Ende ist 
nicht in Sicht.“

Deutsche Verbände loben das Vorgehen. Die 
deutsche Industrie begrüße die Antikorruptions-
kampagne, sagt Hanna Müller, Chefrepräsentan-
tin des Bundesverbands der Deutschen Industrie 
(BDI) in China. „Verzögerte Verwaltungsentschei-
dungen, die durch die Antikorruptionskampagne 
und die damit einhergehende Unsicherheit ver-
ursacht werden, müssen zügig überwunden wer-
den“, fordert Müller jedoch.

Verängstige Beamte im ganzen Land zögern 
Entscheidungen in vielen Fällen lieber hinaus, als 
möglicherweise in den Fokus von Ermittlungen 
zu geraten. Kein Beschluss ist besser als ein fal-
scher Beschluss, meinen manche Funktionäre. 

Das hemmt die Geschäfte europäischer Firmen. 
Doch deren Sorgen gehen oft weiter. 

Denn viele deutsche Firmen sind eng mit ihren 
Partnern in China verflochten. Nach wie vor gilt 
für Branchen wie die Automobilindustrie ein 
Joint-Venture-Zwang, ausländische Unternehmen 
müssen sich also mit chinesischen Firmen zu-
sammenschließen, wenn sie Zugang zum chinesi-
schen Markt wollen. 

Oft sei die deutsche Seite für Produkt, Qualität, 
Technologie und Know-how zuständig, während 
die chinesische Seite den Vertrieb sowie Kontak-
te zu den chinesischen Lizenz- und Steuer-Behör-
den pflege, sagt Evgeniya Vazhova von der Mün-
chener Unternehmensberatung Chinabrand Con-
sulting. „Diese Aufteilung ist zwar logisch und 
effizient, die Compliance-Risiken sind für die eu-
ropäischen Firmen dadurch aber hoch und un-
durchsichtig.“

Fehler chinesischer Partner können auch inter-
nationalen Konzernen immens schaden. Das 
mussten vor zwei Jahren die Fast-Food-Ketten 
McDonald’s, KFC und Pizza Hut erleben. Ihr Zu-
lieferer, die von der US-Gruppe OSI kontrolliere 
Firma Shanghai Husi Food, hatte Verfallsdaten 
von Fleisch umetikettiert und verdorbene Le-
bensmittel in Umlauf gebracht. Ein Kamerateam 
schlich sich in eine Fabrik des Unternehmens 
und filmte, wie verrottendes Fleisch neu ver-
schweißt und mit gefälschten Etiketten weiterver-
kauft wurde. 

Auch im Umfeld von Volkswagen wurde ermit-
telt. Chinesische Manager eines Joint Ventures 
wurden verhört, und der damalige Chairman des 
VW-Partners First Automobile Works (FAW), Xu 
Jianyi, wurde im März des vergangenen Jahres 
festgenommen. Vor rund zwei Monaten begann 
die Verhandlung am Mittleren Volksgericht Num-
mer 1 in Peking gegen ihn. Niemand weiß, welche 
Details in dem Verfahren öffentlich werden könn-
ten.

Volkswagen blieb von den Ermittlungen bis-
lang unberührt. Für McDonald’s, KFC und Pizza 
Hut waren die Verstöße des Zulieferers vereh-
rend. Bis heute arbeiten die Fast-Food-Ketten mit 
Imagekampagnen gegen die Nachwirkungen des 
Gammelfleisch-Skandals an.

Die Auswirkungen für internationale Firmen in 
China können sehr groß sein, warnt Analystin 
Coym. „Ein starkes Medieninteresse an Korrupti-
onsfällen bei ausländischen Firmen in China er-
höht die potenziellen Reputationsschäden, die 
solche Vorfällen verursachen – auch in Deutsch-
land“, sagt Coym. Deutsche Unternehmen müss-
ten erkennen, dass die Beziehungen zu Behör-
den und das Lösen von Problem nicht länger 
über persönliche Kontakte, auf Chinesisch „Gu-
anxi“ genannt, abgewickelt werden könnten. „So 
eine Strategie wäre in Deutschland unzureichend 
und ist im immer komplexer werdenden chinesi-
schen Markt nicht nur überholt, sondern im Kon-
text der Antikorruptionskampagne auch gefähr-
lich.“

Antikorruptionskampagne

Chinas  
Reinigung 
von innen
Eine Million Manager, Funktionäre und Soldaten sind 
während Chinas Antikorruptionskampagne bisher 
verurteilt worden. Künftig könnten auch europäische 
Firmen stärker ins Visier der Ermittler geraten. 
Für Präsident Xi ist Korruption ein „Krebsgeschwür“. 
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Die Compliance-Risiken 
sind für die 
europäischen  
Firmen hoch und  
undurchsichtig.
Evgeniya Vazhova
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Seefahrtskrise

Oetker erwägt Verkauf  
der Reederei Hamburg Süd
Diese Woche will die 
Oetker-Gruppe entscheiden, 
wie es mit dem darbenden 
Reedereigeschäft weitergehen 
soll. Verkaufsgespräche 
könnten schon vor dem 
Jahreswechsel starten.

C. Kapalschinski Hamburg 
 C. Schlautmann Düsseldorf

S ie steht in der Bielefelder Oet-
ker-Gruppe exakt für die Hälf-
te des zwölf Milliarden Euro 

schweren Konzernumsatzes: die 
1871 gegründete Reederei Hamburg 
Süd, mit 130 Frachtern und einem 
Weltmarktanteil von 3,1 Prozent die 
siebtgrößte Container-Seefahrtslinie 
der Welt. Doch Freude bereitet sie 
dem Pudding- und Pizzahersteller 
schon lange nicht mehr. Diese Wo-
che könnte in der Gesellschafterver-
sammlung der Entschluss fallen, 
das kaum profitable Schifffahrtsge-
schäft zu verkaufen.

„Gibt es einen Verkaufsbe-
schluss“, zitiert das „Wall Street 
Journal“ einen Beteiligten, „kann 
der Prozess noch vor dem Jahresen-
de starten.“ Schon seit der letzten 
Beiratssitzung im September 
herrscht eine Pendeldiplomatie zwi-
schen den Familiengesellschaftern, 
um die Stimmungslage unter den 
Eigentümern auszuloten. 

Die Trennung von der Schifffahrt 
wäre im Sinne der drei jüngeren 
Nachkommen des verstorbenen Pa-
triachen Rudolf-August Oetker um 
den 49-jährigen Alfred Oetker, glau-
ben Insider. Die fünf älteren Ge-

schwister dagegen wollten vor drei 
Jahren sogar den Rivalen Hapag-
Lloyd kaufen, um das Geschäft zu 
stärken. Im Streit beider Gruppen 
geht es gleichzeitig darum, wer Oet-
ker künftig führen soll. Zu den Ver-
handlungen äußert sich der Kon-
zern nicht.

Auch über die wirtschaftliche La-
ge der Reederei schweigt Hamburg-
Süd-Chef Ottmar Gast seit Jahren 
beharrlich. Zuletzt allerdings be-
klagte er einen „hohen Ergebnis-
druck“. Experten halten die Oetker-
Tochter für hochdefizitär – so wie 
die gesamte Containersparte. Der 
fast doppelt so große deutsche 
Wettbewerber Hapag-Lloyd fuhr in 
den ersten neun Monaten 2016 
knapp 134 Millionen Euro Konzern-
verlust ein, Marktführer Maersk hat-
te in diesem Zeitraum ein Minus 
von 230 Millionen Dollar zu verkraf-
ten. Die koreanische Container-Ree-

derei Hanjin, mit einer Transport-
kapazität von etwas über 600 000 
Standardcontainern (Teu) fast 
gleichauf mit Hamburg Süd, rutsch-
te Ende August in die Pleite.

Seit Monaten streuen Branchen -
insider Gerüchte, nach denen die 
dänische Maersk an Hamburg Süd 
interessiert sei. Auch die chinesi-
sche Cosco wird als möglicher Käu-
fer gehandelt.

Wenig wahrscheinlich dagegen ist 
eine Übernahme durch den Ham-
burger Nachbarn Hapag-Lloyd. Mit 
ihm hatte Hamburg Süd 2013 Fusi-
onsgespräche platzen lassen, wo-
raufhin sich Hapag-Lloyd mit der 
chilenischen CSAV verbündete. 
„Wenn Hamburg Süd von sich aus 
auf uns zukäme, könnte man nach-
denken“, sagte Hapag-Großaktionär 
Klaus-Michael Kühne dem Handels-
blatt. „Von uns aus aber gibt es kei-
ne Ambitionen in diese Richtung.“

Frachter am Hamburger Burchardkai: Die Reedereitochter bereitet 
dem Bielefelder Oetker-Konzern Sorgen.
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Dabei zielt das Vorgehen der Ermittler haupt-
sächlich auf chinesische Parteimitglieder. Die Dis-
ziplinarkommission ist eine Parteipolizei, die 
schon bei Verdacht Personen für Monate einsper-
ren und verhören darf. Am Ende von Ermittlun-
gen werden Verdächtige meist mit einem Ge-
ständnis an die Staatsanwaltschaft übergeben. 
Die Parteipolizisten operieren, noch bevor die 
Justiz agieren darf. Doch ihre Macht beschränkt 
sich hauptsächlich auf die mehr als 80 Millionen 
Parteimitglieder. Das schließt jedoch fast alle 
wichtigen Unternehmer in China ein. Denn fast 
jeder ranghohe chinesische Manager hat ein Par-
teibuch, da dies Zugang zu Chinas wichtigsten 
Entscheidern verspricht.

Schon jetzt hat die Kampagne gewaltige Di-
mensionen erreicht. Mehr als eine Million Partei-
mitglieder wurden seit 2013 bestraft, wie aus Sta-
tistiken der Disziplinarkommission hervorgeht. 
Darunter seien 34 Beamte vom Rang eines Minis-
ters gewesen. Zudem seien 409 „flüchtige“ Be-
amte aus dem Ausland nach China zurückge-
bracht worden, wo ihnen der Prozess gemacht 
werde, teilte das Polizeiministerium mit.

Der Fokus auf Parteimitglieder bedeutet jedoch 
nicht, dass ausländische Unternehmen und Ge-
schäftsleute geschützt sind. Ausländische Firmen 
hätten ihren Sonderstatus als gern gesehene Gäs-
te in China verloren, weil Chinas Unternehmen 
selbst an die Weltspitze drängten, meint Compli-
ance-Beraterin Vazhova. „Somit verlieren westli-
che Unternehmen, als zukünftige Konkurrenz, ih-
ren Sonderstatus und werden nun sogar ver-
stärkt kontrolliert“, sagt Vazhova. 

Niemand weiß, welche Unternehmen als 
Nächste von Ermittlern durchleuchtet werden. 
Doch die Kampagne wird noch lange dauern. 
Künftig soll die Disziplinarkommission noch 
mehr Macht bekommen, um „jeden Rest des Kor-
ruptionsgeschwürs auszumerzen“, hieß es in ei-
nem jüngst veröffentlichen Kommuniqué des 
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei.

Schmuckmesse in Shenyang:  

Geschenke gehören bei Geschäften  Geschenke gehören bei Geschäften  
in China zum Alltag. Der Übergang  in China zum Alltag. Der Übergang  

zur Korruption ist fließend. zur Korruption ist fließend. 
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